Breslauer Kreis- Blatt, 


Vierter Jahrgang. 
Sonnabend, No. 25. den 24. Juni 1837. 


Erinnerung. 


Diejenigen Wohlloͤbl. Dominia und Ortsgerichte, welche noch mit Einzahlung der ausgeſchriebe⸗ 
nen Provinzial: Landtagsfoften, ingleichen der Verdingungskoſten für die Chauſſce-Unterhaltungs⸗ 
Dienſte pro 1837, im Rüͤckſtande find, werden hierdurch erinnert: dieſe Beitraͤge unfehlbar bis zu 
Ende dieſes Monats an die Kreis-Communal=Caffe einzuzahlen, widrigenfalls ſofort zu Executiv⸗ 
Maßregeln gegen die Reſtanten geſchritten werden wird. 5 

Breslau den 19. Juni 1837. Koͤnigl. Land raͤthl. Amt. 


Bekanntmachung. 


Nach der von der Königlichen Hochlöblichen Regierung unterm 14. April e. mittelſt Amtsblatt 
erlaſſenen Bekanntmachung, find die jährlich einzureichen geweſenen Nachweiſungen über die Erndte— 
Erträge für die Folge erlaſſen. 

Da Zweifel entſtanden ſind, welche ſpecielle Nachweiſungen hierunter begriffen ſind, ſo 
werden die Wohlloͤbl. Dominien und Ortsgerichte des Kreiſes hiermit benachrichtigt, daß unter dieſen 
Nachweiſungen die im Amtsblatte pro 1815 pag. 154, 155 und pro 1816 pag. 119 — 122 ge⸗ 
nannten als: uͤber Flachs, Rothe, Tabak, Getreide, Kartoffeln, jo wie auch die Nachweiſungen 
über die jährliche Sommer- und Winterſaaten zu verſtehen, und daher deren Einſendung anhero, 
für die Folge nicht mehr erforderlich iſt. a 

Breslau den 18. Juni 1837. Königl. Landraͤthl. Amt. 


Kur rende. 


Es werden hiermit die Gerichtsſchulzen des Kreiſes: 
1. des 1. u. 2. Polizei⸗Diſtrikts zum 27. d. M. Ferner die uͤbrigen Mitglieder des Ortsgerichts: 


2. des 3. u. 4. — 28. — 15. des 1. u. 2. Polizei⸗Diſtrikts zum 4. Juli c. 

3. des 5. u. 6Gſ— — — 30. — 6. des 3. u. 4. — — — 5. — 

4. des 7. rn — — 1. Julic. ] 7. des 5. u. 6. — — — 7. 
8. des * CE 7 8. — 


in einer dieſelben perſönlich betreffenden Amts Angelegenheit, fruͤh um 9 Uhr in unterzeichnetem 


Amte zu erſcheinen, beordert. - . 
Breslau den 20. Juni 1837. 8 Koͤnigl. Landräthl, Amt. 


— 


Die Roſe. 

Cortſetzung.) 5 

Bei dieſer Unterhaltung entwickelte ſich im⸗ 
mer mehr ſein kraͤftiger maͤnnlicher Sinn und 
ihre zarte Weiblichkeit. War es da ein Wunder, 
daß ſich die Unterrichtsſtunden verlängerten und 
Bladgen, ſo hieß der Lehrer, den Hut in der 
and, immer gehen wollte und immer noch blieb. 


Bladgen hatte weit ins Speiſehaus und er blieb, 


von der Mutter geladen, von Emilien nicht zu⸗ 
ruͤckgeſcheucht, zu Tiſche. ; 
Auch der alte Ehrich fand Behagen an ihm, 
denn auch ihm war der alte Fritz ein halber Gott, 
und willig lieh er fein Ohr der gelaͤufigen Zunge 
Ehrichs, wenn fie von Kriegsgeſchichten uͤberfloß. 
So wurde denn der Lehrer zum Hausfreund, der 
bei der Mutter gar viel gewann, daß er Schle⸗ 
ſien (ſie war daher) den ſchoͤnſten Stein in Preu⸗ 
ßens Krone nannte. . f 
Außer Klopſtock und dem genialen Schiller 
war der ſchmeichelnde Maler Wieland Bladgens 
Lieblingsdichter. So fand er auch eines Mor⸗ 
gens in Emiliens Zimmer Wielands Gandalin. 
Er las den herrlichen Prolog. Da faßte er be⸗ 
geiſtert Emiliens Hand und ſprach: Ja, Emilie! 
Tugend iſt Liebe, und Liebe iſt Tugend. Auch 
die meine iſt es. Er ſah in ihr helles blaues 
Auge, fie ſchlug es ſanft nieder, und leiſe fuͤhlte 
er ſeine Hand gedruͤckt. Sie verſtanden ſich, ohne 
Worte zu bedürfen. . 3 
Eher ließ man ſich erzählen, daß in Suri⸗ 
nam eine glaͤnzende Schlittenfahrt geweſen ſei, 
als daß man glauben würde, Emilie habe auf 
das zundbare Herz des Franzoſen keinen Eindruck 
gemacht. Es vergnuͤgte Bladgen, der hartnaͤckig 
gaͤnzliche Urkunde der franzöfifihen Sprache be⸗ 
hauptete, die Aprochen zu beobachten, die Blaiſe, 
fo hieß Apollo's Jünger, gegen Emilie eröffnete, 
Sie wurden von dieſer theils mit leichtem fran⸗ 
zoͤſiſchem Witz, theils mit deutſchem Ernſt abge⸗ 
schlagen. So dauerte das Spiel einige Zeit. 
Bisher hatten die zarten Muſen den Zwitter 
zwiſchen Saiten- und Batterienſpiel abgehalten, 
Stürme zu wagen. Auch dies verſuchte er, 
mußte ſich aber beſchaͤmt und beſtuͤrzt hinter ſeine 
Schanzkorbe zurückziehen. Länger aber wollte er 
ſich die ſtaͤte feige Flucht nicht verzeihn. Er rief 
noch einen Verbündeten, den Bachus. In dieſem 
Zuſtand uberraſchte er Emilien in ihrem Zimmer 
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allein, und nur die unverdorbene Kraft des deut⸗ 
ſchen Maͤdchens konnte den von Ehrgeiz, Leiden⸗ 
ſchaft und Wein Erhitzten abhalten, mehr aß 
Verſuche zu wagen. Noch war ſie im Kampf, 

als die Thuͤr eingerennt wurde. Bladgen ſtuͤrzte 
herein. Zwei ſehr disharmoniſche Töne umklan⸗ 
gen die Ohren des Zoͤglings Euterpens, und die 
nordiſche Kraft des jungen Mannes wies ihm 
etwas unſanft den Weg durch die Thuͤr. Emilie 
lag ihrem Retter im Arm; ein inniger, der erſte 
Kuß dankte ihm. ; 

Dieſer und der kleine Umſtand, daß Emi⸗ 
liens Anzug nicht ganz in Ordnung geblieben ſein 
konnte, machte das Auge des jungen Mannes 
blitzen. Dieſes mehr als platoniſche Feuer be⸗ 
merkte Emilie erroͤthend, hielt den Geliebten ſanft 
von ſich ab und ſprach mit einem zurechtweiſen⸗ 
den Blick: Bladgen! Liebe iſt Tugend. Ja, ſie 
ſei es! entgegnete er, beſcheiden einen Schritt zu⸗ 
ruͤckweichend. Sie bat ihn, zum Eſſen zu blei⸗ 
ben, und vor ihren Eltern vor der Hand von 
dieſem Vorfall zu ſchweigen; denn ſie kannte das 
aͤngſtliche Gemuͤth der Mutter und den Hitzkopf 
des Vaters. Blaiſe kam unbefangen zu Tiſche 
und hatte die Unverſchaͤmtheit, den Vorfall zu 
einer Plaiſanterie zu machen. Aber auf Bladgen 
warf er einen gluͤhenden Blick. 

Dieſer mußte ſeinen Geſchaͤften nachgehen, 
verſprach jedoch Abends wieder zu kommen. Der 
Abend kam, Bladgen aber nicht; es wurde ſpaͤt, 
er blieb noch aus, da wurde Emilien bange um 
ihr ahnendes Herz und fie erzählte ihren Eltern 


das Vorgefallene. Schnell, Ungluͤck ahnend warf 


ſich der Vater wieder in die Kleider, um zu Blad: 
gen zu eilen, als an der Saalthuͤr geklopft wurde. 

Gensd'armen traten ein, nach Peter Ehrich 
und ſeiner Tochter Emilie fragend. Hier ſind 
wir, ſagte Ehrich mit Soldatenmuth. Was ſol⸗ 
len wir? frug Emilie, zwar erſchrocken, aber nicht 
faſſungslos. Uns folgen, war die trockne Ant: 
wort. Beide brachte man weg. Einer blieb zus 
ruͤck, alles durchſuchend, beſonders die Papiere, 
deren er ſich bemaͤchtigte. Er ging und uͤberließ 
die ungluͤckliche Frau troſtlos ſich ſelbſt und ih⸗ 
rem Schmerze, 

Der grauende Morgen fand ſie auf der 
Straße von Wache zu Wache, von Gefaͤngniß zu 
Gefaͤngniß eifrig ihre Schritte wendend. Mittlers 
weile war Ehrich im Verhoͤr. Er war angeklagt, 
engliſchen Spionen in ſeinem Hauſe Aufenthalt 


＋ 


gegeben und Verkehr mit dem Auslande gehabt 
zu haben. Freimuͤthig und beſcheiden vertheidigte 
er ſich. Keine verfaͤngliche Frage, keine Drohung 
brachte ihn außer Faſſung. Als man ihm aber 
ſagte, er ſolle feine weitern Einwendungen und 
Ausflüchte machen, denn ſeine Tochter habe Alles 
geſtanden, da ſiedete das deutſche Gemuͤth uͤber, 
und ſeine Richter wurden mit deutſcher Derbheit 
bedient. Entrüftet ließen fie ihn ins Gefaͤngniß 
zuruͤckfuͤhren. Jetzt traf die Reihe Emilien. Der 
Franzos achtet in jedem Verhaͤltniß das weib- 
liche Geſchlecht. Ein Wagen brachte Emilien 
vors Gericht. b Bond 


“ 


Der Rapporteur begann die Anklage. Die 


Hauptſache betraf ebenfalls Verkehr mit engliz 
ſchen Spionen, ja ſogar ſchriftlichen. Man legte 
ihr Schriften vor, in deutſcher Sprache von Blad— 
gen, in engliſcher von ihr. Sie enthielten freilich 
nichts Politiſches, aber der Geiſt der Freiheit bewegte 
ſich in ihnen, auch dies ſollte Verbrechen ſein. Mit 
Beſcheidenheit, Beſonnenheit, Feinheit vertheidigte 
und rechtfertigte ſie ſich. Aber nun kam der 
ſchwerſte Anklagepunkt. Sie habe nach Riga cor⸗ 
reſpondirt und die Briefe durch Bladgen beſor— 
gen laſſen. Dies traf fie, denn es war gegruͤn⸗ 
det. Die heilige Pflicht der Freundſchaft hatte 
ſie zu dieſer Unvorſichtigkeit vermocht. Eine herz⸗ 
liche Jugendfreundin war nach Riga verheirathet 
und verlangte von Emililen kurz vor Ausbruch 
des Krieges Auskunft über eine ſehr wichtige Fa—⸗ 
milien-⸗Angelegenheit. Dieſe hatte der Krieg und 
deſſen raſcher Fortgang mit Einziehung der Nache 
richten und der Antwort uͤbereilt. An beiden war 
aber ihrer Freundin viel gelegen, und Bladgen, 
dem fie ihre Verlegenheit eröffnete, uͤbernahm es, 
dies Schreiben auf einem Umwege durch einen 
neutralen Staat zu befoͤrdern. Da Niemand, 
ſelbſt ihr Vater nicht, von dieſem Umſtande wußte, 
ſo war ihr deſſen Beruͤhrung unbegreiflich, und 
ſie kam fuͤr den Augenblick in Verſuchung, den 
Vorfall zu leugnen; allein die von fruͤher Jugend 
an mit ihrem ganzen Weſen innig verwebte 
Wahrheitsliebe ſiegte und fie erzählte unbefangen, 
jedoch ohne das Geheimniß der Freundſchaft Preis 
zu geben. Aber nichts war vermögend, den eis 
gentlichen Inhalt des Briefes zu entdecken, denn 
dieſer gehöre blos dem Siegel der Freundſchaft, 
es ſei genug, daß ſie die Thafſache nicht leugne. 
Kein Menſch habe das Recht, in Privat-Geheim⸗ 
niſſe zu dringen, und nichts ſei im Stande, ihr 
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ſolche zu entwinden oder zu erpreſſen. Unter an⸗ 
dern ſagte ſie: „was wuͤrde es mir nuͤtzen, den 
wahren Inhalt zu offenbaren? Wuͤrde man der 
Wahrheit Glauben beimeſſen, da man einer bos⸗ 
haften Anklage ein williges Ohr leiht?“ Nun 
berief ſie ſich unter den feinſten Wendungen und 
Artigkeiten auf das eigene Gefühl ihrer Richter. 
Auf dieſe, beſonders auf den Vorſitzer, dem An: 
ſehen nach ein hoher Stabs-Officier, hatte Emi⸗ 
lie, durch ihre Körper- und Geiſteshaltung, einen 
unverkennbaren Eindruck gemacht. Man hieß ſie 
abtreten, um zu berathſchlagen. Statt einer 
neuen Vorladung trat der Greffier, ein junger 
lebhafter Mann, in's Vorzimmer mit der artig⸗ 
ſten Aufforderung an Emilien, ihm zu folgen. 
Er brachte fie an den Wagen. Sein Berragen 
war nicht das gegen eine Gefangene, ſondern 
gegen eine achtungswerthe Geſellſchafterin. Seine 


Unterhaltung war hinreißend und angenehm und 


Emilie bemerkte nicht eher, daß ſie nicht den vo⸗ 
rigen Weg gefahren waren, bis der Wagen vor 
einem Hauſe hielt. Ihr Begleiter erſuchte ſie, 
auszuſteigen, indem er ihr eröffnete, einer Dame 
von ihrem Werthe ſei jedes auch noch ſo anſtaͤn⸗ 
dige Gefaͤngniß unwuͤrdig, die Form fordre aber, 
ſie von ihren Umgebungen noch eine Zeitlang 
entfernt zu halten, ſie moͤchte ſich daher den Auf⸗ 
enthalt bei einer verheirathen Freundin von ihm 
gefallen laſſen. Der Empfang war herzlich, Emi⸗ 
lie wähnte ſich nicht unter Aufſicht, ſondern in 
dem Zirkel traulicher Bekannten. Beſonders bes 
zauberte ſie der Umgang mit ihrer Wirthin einer 
gebornen Florentinerin. 

Ihr Mann war ernſt, zuweilen finfter, er 
konnte aber auch höchft angenehm ſein, nur mußte 
er nicht dazu aufgefordert werden; ſeine frohe 
Laune mußte von ſelbſt kommen. Es ſchien, als 
ob er dem Cioil⸗Elat angehören und feine Ver⸗ 
haͤltniſſe ihm laͤſtig wären. Sein Benehmen war 
fein „ gemeſſen, nur manchmal, beſonders gegen 
Emilien uͤberraſchte ihn eine Art Gutmuͤthigkeit. 
Man ſah Geſellſchaft bei ſich. Muſik, Lektuͤre 
und leichtes Geſpraͤch kuͤrzte die Zeit, die Emi⸗ 
lien ſehr angenehm hingegangen waͤre, haͤtte ſie 
Gewißheit über das Schickſal ihrer Vaters, Blad⸗ 
gens und ihr eigenes gehabt. Man vermied aber 
auch nur das Leiſeſte zu erwaͤhnen, und beruͤhrte 
ſie dieſen Gegenſtand ſelbſt, ſo wurde ausge⸗ 
wichen oder gar abgebrochen. 

(Die Fortſetzung folgt) 


% 
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Anzeigen. 

Nach moͤglichſt gleichſchwebender Tempera⸗ 
tur und mathematiſchen Grundſaͤtzen ſtimme ich 
Fluͤgel⸗Forto u. dgl., reparire ſchadhafte und bin 
bereit, jeden Auftrag (auch außerhalb) zu genuͤgen. 

Ph. Wuͤſtrich in Breslau, Kloſterſtraße Nr. 7. 

Das Dom. Pologwitz hat einige 100 Schock 
gute Strohſeile, das Schock zu 44 Sgr., zu 
verkaufen. 


Durch den Tod des giſcher Töpfer in Klein⸗ 


Tſchanſch iſt die Fiſcherei anderweitig zu verpach⸗ 
ten und zu Johanni zu uͤbernehmen. i 


10 bis 14 Schock vollwichtiges, reines und 
ganz langes Roggenſtroh, welches ſich beſonders 
zu Schoben eignen würde, iſt wegen Mangel an 
Raum ſofort preiswuͤrdig zu verkaufen bei dem 
Fleiſchermeiſter Gottſchling in Radwanitz. 


Der unten naͤher bezeichnete auf dem Frei⸗ 
gute Eckersdorf dienende und noch unter polizei⸗ 
licher Afſicht ſtehende Knecht Gottlieb Beck treibt 
ſich ſeit dem 5. d. M. wahrſcheinlich vagabon⸗ 
dirend herum und iſt im Betretungsfalle nach 
Eckersdorf abzuliefern. 

Der p. Beck iſt 54 Jahr alt, kleiner Sta⸗ 
tur, bekleidet mit einem alten ſchadhaften grau— 
tuchnen Mantel (mit rothem Kragen), ſchadhaften 
leinenen Hofen, einer alten Tuchmuͤtze ohne 
Schirm, und ein Paar ſchlechten Stiefeln. 


Di e b ſt ahl e. 

In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. ſind 
dem Rittergutsbeſitzer Zedler auf Petersdorf, Kr. 
Liegnitz auf der Ruͤckreiſe von Breslau nach Pe⸗ 
tersdorf, aus einem hinten auf dem Reiſewagen 
befeſtigt und verſchloſſen geweſenen Koffer ent: 
wendet worden: ein blauer Frack, mit gelben 
blanken Knoͤpfen, Sammtkragen und mit Seide 
gefuttert; ein blauer Ueberrock mit 2 Reihen uͤber⸗ 
ſponnenen Knoͤpfen, Sammikragen und mit Seide 
gefuttert, auf dem rechten Arme nach unten war 
ein kleines Loch gebrannt; 2 Paar ſchwarze und 
1 Paar lichte Caſimir-Beinkleider, letztere mehr 
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von gelber Farbe und unten am Fuße aufgeſchlitzt, 
mit Tuchkeilen ausgeſetzt; 1 Paar grün großea⸗ 
rirte Sommer = Beinkleider von wollenem Stoff, 


1 Paar braune kleincarirte von demſelben Stoff, 
1 Paar grün und geldcarirte von baumwollenem 


Stoff und 2 Paar weiße; eine Sammtweſte mit 
Ueberſchlagskragen, eine ſeidne ſchwarze mit blauen 
Blumen, eine gruͤne ſeidne mit gelben Verzierun⸗ 
gen und eine weiße Piqueweſte mit Lillaſtreifen 
durchlaufen; 2 Hemde, im rechten untern Zipfel 
mit W. Z. u. No. 3 u. 4 gez.; 2 Paar Unter⸗ 
Beinkleider, oben am Gurt mit Z. gez. und nu= 
merirt; 4 Paar Strümpfe; ein gelb und blaus 
carirter Schlafrock mit kleinen Blumen; eine 
Reiſe⸗Toilette, worin 1 Raſſiermeſſer, Kamm, 
Buͤrſte ꝛc. befindlich, von Holz mit einer Schub⸗ 
lade. 


Dem Kretſchmer Hallmich in Sandberg bei 
Herrenprotſch wurde in der Nacht vom 16. zum 
17. d. M. fein am gewöhnlichen Faͤhrplatze an⸗ 
geſchloſſener Faͤhrkahn geſtohlen. Derſelbe iſt von 
kiefernen Bohlen gebaut, hat 7 Paar Prangen, 
war erſt ſeit 4 Wochen in Brauch und iſt noch 
daran zu erkennen, daß er an der linken Seite 


auf dem Ruͤſtbord etwas berieben war, eine noch 


ungeſtrichne Latte auf beiden Seiten, und vorn 
in der Kaffe ein rundes Loch zum Auhaͤngen des 
Strickes hatte, wobei eine mit Schrauben be⸗ 
feſtigte Klammer nebſt Kette und Schloß befind⸗ 
lich war. 


Am 20. d. M. wurde dem Freigaͤrtner Gott 
fried Rother in Petersdorf durch gewaltſamen 
Einbruch geſtohlen: ein Mantel von dunkelblauem 
Tuch mit Flanell gefuttert, ein dergl. mit ſchwar⸗ 
zem Kittei gefutterter Ueberrock, 2 rothgeblumte, 
2 rothgeſtreifte engl. leinwande und 2 ſchon et⸗ 
was ausgegangene alte Tuͤcher. 


Breslauer Marktpreis am 22. Juni. 


Hoͤchſter Mittler . Niedrigſt. 
rtl ſg. pf. rtl. ſg. pf. rtl. = 
Weltzen der Scheffelf 11 8— | 11 51— | 11 51— 
Roggen 1 26623 — 
Gerſte⸗ . — 210 6 — 1191 6 | —117 | 6 
Hafer Zr . 18 — 6 


— . —ä—SPdt — — — — — — — — — — 
Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljährige Vorausbe⸗ 


zahlung von 7 ſgr. 6 pf. 


Redakteur: Fr. v. Lleres, Breite Straße M. 36. 


alle Sonnabende im Königl, Landräthbl. Amte, und in der 
Kupferſchen Buchdruckerek ausgegeben wird. 


Druck von Guſtav Kupfer, Schuh bruͤcke W. 32 


